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Frauen und Männer – ein ewiger Kampf.

Das geht auch anders, denn „wer die Vergangenheit kennt, hat eine Zukunft“. So steht das Zitat 
von Wilhelm von Humboldt im Foyer des Stadtarchivs Ludwigsburg geschrieben. Schlagworte, die 
Ihnen einfallen, wenn Sie an die vergangene Geschichte der Frauen denken, könnten 
insbesondere die Hexenverbrennungen, Küche, Familie und das Frauenwahlrecht sein. In Bezug 
auf die Zukunft ist womöglich etwas wie Feminismus und Gleichstellung dabei. Dass die Hälfte 
der Weltbevölkerung jahrhundertelang und auch heute noch in einigen Bereichen unterdrückt 
und eingeschränkt wurde und wird, ist durchaus bekümmerlich. Umso wichtiger ist es, dass wir 
alle gemeinsam dazu beitragen, die Welt Stück für Stück fairer, toleranter und damit besser zu 
gestalten. 

Dabei ist es von großer Bedeutung, dass sich nicht nur Frauen*1 und Minderheiten mit der 
Relevanz der Gleichstellung auseinandersetzen, sondern dass sich ebenfalls Männer* über die in 
der Gesellschafft integrierten Ungleichheiten informieren. Denn das Ziel der Gleichstellung und 
den daraus resultierenden harmonischeren Umgang miteinander, geht uns alle etwas an.

Hiermit möchte ich Sie bei dieser digitalen Ausstellung dazu einladen, unterstützende und 
gemeinschaftliche Arbeiten des Vereins Frauen für Frauen e.V. Ludwigsburg kennenzulernen, 
sich mit ernsteren gesellschaftsrelevanten Themen auseinanderzusetzen, sich über die 
Gleichstellungsarbeit der Stadtverwaltung Ludwigsburg zu informieren und außerdem historisch 
bedeutsame weibliche Persönlichkeiten mit Bezug zu Ludwigsburg kennenzulernen, …

Das alles dient u.a. der Zunahme öffentlicher Präsenz und Wertschätzung der Leistungen der 

Frau*, der Aufklärung gesellschaftsrelevanter Themen, sowie der Aufarbeitung der historischen 
und gesellschaftlichen Entwicklung Ludwigsburgs.

11Hinweis zur Orthografie: Im Sinne der aktiven gedanklichen Inklusion aller Menschen der Gesellschaft, wird in den 

folgenden Texten in manchen Fällen das sogenannte Gendersternchen „*“ verwendet. Schließlich formt unsere 

Sprache unser Denken.
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Pin-Anstecker vom 
Frauenstreiktag 1994



Logo-Entwurf von Antje Rudolph, 1998

Dabei dient die telefonische 
Beratung als erste Anlaufstelle 
und kann Frauen* in 
Gewaltsituationen erste 
Informationen und Hilfe liefern. 
Falls kein anderer Ausweg zu 
finden ist, kann am Telefon ein 
Ort vereinbart werden, an dem 
die betroffene Frau* und ihre 
Kinder abgeholt und an den 
anonymen Standort des 
Frauenhauses gebracht werden.

I.
FR

A
U

E
N

 F
Ü

R
 F

R
A
U

E
N

1. DER VEREIN FRAUEN FÜR FRAUEN

a. Vorstellung

Der Verein Frauen für Frauen bzw. seine später 
miteinander fusionierten Ursprungsvereine, das 
Mädchen- und Frauenkulturzentrum Nora und 
Frauen helfen Frauen Ludwigsburg, setzen bzw. 
setzten sich seit 1980 für die Belange der Frau* 
und deren Kinder ein. Seitdem sind sie eine 
zentrale Anlaufstelle für Frauen mit 
Gewalterfahrungen im Kreis Ludwigsburg. 

Das Leitbild des Vereins lautet: 

„Frauen für Frauen e.V. setzt sich ein für eine 
gleichberechtigte Teilhabe aller Menschen an der 
Gesellschaft – unabhängig von Geschlecht, 
sexueller Orientierung, religiösem und 
kulturellem Hintergrund.“

Das wohl bedeutendste Ziel des Vereins war 
schon immer die Enttabuisierung häuslicher 
Gewalt. Seit der Eröffnung des Frauenhauses 
Ludwigsburg und der Beratungsstelle gewährt 
der Verein betroffenen Frauen* und ihren 
Kindern Schutz und Unterstützung. 
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Schilder der Ursprungsvereine Nora und Frauen 
helfen Frauen 
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Dort erhalten die volljährigen Frauen* vorübergehend Schutz 
vor den Gewalttätern und leben selbstständig mit den 
anderen Frauen* und Kindern in einer Wohngemeinschaft. 
Derweil leistet der Verein den Frauen* Hilfestellung dazu 
wieder ein eigenständiges und gewaltfreies Leben führen zu 
können.

Trotz der essenziellen Arbeit, die der Verein und das 
Frauenhaus leisten, erlebte der Verein seit der Eröffnung des 
Frauenhauses, bereits sämtliche finanzielle und räumliche 
Notlagen. Auch heute muss das Frauenhaus häufig 
bedürftige Frauen* mit ihren Kindern abweisen oder an ein 
anderes Frauenhaus verweisen. 

Neben der Flucht ins Frauenhaus gibt es bei häuslicher 
Gewalt zudem die Alternative, dass die Polizist*innen es den 
Peiningern nach einem Notruf verbieten bis zu zwei Wochen 
lang die eigene Wohnung zu betreten. Somit wird dem Opfer 
etwas Zeit geschafft, um fortführende Schritte zu planen und 
die Situation zu verarbeiten.

Nach diesem sogenannten Platzverweis haben die Frauen* 
schließlich die Option sich an eine Interventionsstelle (z.B. 

von Frauen für Frauen) zu wenden, welche die Frau* über ihre Rechte informiert und berät. Da 
ebenfalls Kinder erheblich unter den Folgen häuslicher Gewalt leiden, organisierte der Verein das 
Gruppenangebot „Kinder im Zentrum“ (KiZ). Hierbei lernen die Kinder im Alter von drei bis elf 
Jahren, die mitbekommene oder erfahrene Gewalt zu verarbeiten und ihre persönliche 
Entwicklung zu stärken. 

Die Fachberatungsstelle von Frauen für Frauen bietet ebenfalls das Angebot eines anonymen 
Gespräches, sowie persönliche Beratungstermine, bei denen über sexualisierte Gewalt, 
Trennungen, Scheidungen und sonstige Probleme gesprochen werden kann, an. 

Der Ludwigsburger Notruf (LuNo) war eine im Jahr 2000 errichtete Telefonhotline, mit der von 
Gewalt betroffene Frauen* im Umkreis Ludwigsburg auch nachts und am Wochenende Hilfe 
anfordern konnten. 2014 erweiterte die offene ehrenamtliche Frauengruppe das Angebot und 
wurde LuFa „Ludwigsburger Frauen Aktiv“ benannt. Dabei wird der nächtliche Notruf 
weitergeführt und mit Aktionen für Frauen* in und um Ludwigsburg erweitert.
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a. Vorstellung

Ehemaliger Flyer des Frauenhauses
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a. Vorstellung

Ehemaliger Flyer vom Ludwigsburger Notruf



a. Vorstellung

Einblick in die 
Arbeit von LUFA
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a. Vorstellung

Um bereits Jugendliche für das Thema Gewalt in Beziehungen zu sensibilisieren, veranstaltet der 
Verein zudem Präventionsprojekte für Schulklassen. Hierbei liefern die Vereinsfrauen zusätzliche 
Fortbildungsangebote für Pädagog*innen zu verschiedenen Spektren der Gewalt, wie „GEWALTig 
verliebt“. 

Des Weiteren wurde eine auf Essstörungen spezialisierte Beratungsstelle eingeführt. Hierbei bieten 
die Expertinnen des Vereins Betroffenen und Angehörigen Hilfe an und arbeiten ebenso an 
Präventionsprojekten für Schulen. Darunter wurde bspw. das Projekt „Is(s) was?!“ in Umlauf 
gesetzt.

Die Freitagsfrauen treffen sich in der Regel jeden zweiten Freitag in den Räumlichkeiten des 
Vereins. Für Lesben und Freundinnen gibt es, ebenso in der Villa von Frauen für Frauen, den 
Kulturtreff „SHE".

Neben dem oben genannten Dauerprogramm veranstaltet der Verein in der Regel viele weitere 
Veranstaltungen für Interessierte zu bestimmten Themen. Seien es öffentliche 
Podiumsdiskussionen, Informationsstände, Workshops oder Projekte in vertraulichen Gruppen. 

Im Herbst/Winter 2020 überbrachte der Verein dem Stadtarchiv Ludwigsburg seinen Nachlass, 
damit diese ins Archiv übernommen und aufbewahrt werden können. Einige interessante Inhalte 
des Bestands (V3-98 Frauen für Frauen e.V. Ludwigsburg) sind in dieser Ausstellung vertreten. 

Foto der Vereinsfrauen aus einer Neujahrskarte von 2001
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a. Vorstellung
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Einen kurzen Überblick über die Enwicklung des Vereins Frauen für Frauen liefert folgender 
Zeitstrahl: 
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b. Gewalt an Frauen*

Hinweis: Der folgende Unterpunkt enthält Informationen über psychische, physische, 
sexualisierte Gewalt und Belästigung, sowie Mord und Totschlag. Bei manchen Leser*innen 
könnten diese Themen negative Reaktionen auslösen. Hilfe bei Häuslicher Gewalt finden Sie auf 
der Tafel 15.

Wie bereits erwähnt, bietet Frauen für Frauen und ähnliche Vereine gezielte Hilfe bei 
Häuslicher Gewalt an. Als Häusliche Gewalt wird psychische, physische und/oder sexualisierte 
Gewalt innerhalb der Familie oder einer festen/ehemaligen Beziehung oder Ehe bezeichnet.  

Häusliche Gewalt kommt in allen Gesellschaftsgruppen vor. Dabei sind 4 von 5 Opfer Frauen* 
und somit jedes 5. Opfer ein Mann. Dabei leiden auch Kinder erheblich darunter, selbst wenn 
sie nicht selbst misshandelt werden, sondern Zeug*innen sind. Durch die mitbekommenen 
gewalttätigen Auseinandersetzungen der Eltern, können Kinder selbst Störungen in der 
Entwicklung aufweisen und sind im erwachsenen Alter eher davon betroffen, selbst häusliche 
Gewalt zu erfahren, als andere.
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b. Gewalt an Frauen*

Plakat von Frauen für Frauen mit Originalzitaten von Kindern, die häusliche Gewalt erlebt haben
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Plakat zum 
Platzverweis 
mit 
Schauspieler 
Jochen Senf
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b. Gewalt an Frauen*

Im Jahr 2020 wurden laut dem Polizeipräsidium 
Ludwigsburg 1345 Fälle von Häuslicher Gewalt 
bzw. Partnergewalt bei Erwachsenen jeglichen 
Alters, in allen sozialen Schichten und Kulturen 
gemeldet.

Davon waren 1051 Opfer weiblich und 294 
männlich.  Bei sexuellen Übergriffen und 
Nötigungen kam es 2020 zu 48 gemeldeten Fällen, 
31 Vergewaltigungen und 54 Fällen sexuellen 
Missbrauchs von Kindern. 213 Beleidigungen auf 
sexueller Grundlage sind der Polizei bekannt.

Wie hoch die Dunkelziffer bei den genannten 
Kriminalfällen ist, mag kaum vorstellbar sein. Dabei 
sind für Frauen nicht die gefürchteten einsamen 
dunklen Wege die gefährlichsten Orte, sondern 
tatsächlich der eigene vertraute Nahraum.

Schließlich werden die häufigsten Gewalttaten an Frauen von bekannten und nahestehenden 
Personen ausgeübt. 

Dass der Staat versucht gegen häusliche Gewalt vorzugehen, war nicht immer so. Noch vor etwa 
20 Jahren wurde von „Streit zwischen Eheleuten gesprochen“. Gewalt in der Ehe und Familie galt 
als ein privates Thema, in das sich die Polizei nicht einmischen sollte. Dank dem Modellversuch 
„Platzverweis“, welches 2001 in manchen Regionen Baden-Württembergs und darunter in 
Ludwigsburg ein Jahr lang getestet wurde, kann die Polizei planvoll eingreifen. 
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Im Gegensatz dazu wird „Catcalling“, das Hinterherrufen sexuell angedeuteter Inhalte oder das 
Hinterherpfeifen und Hupen, überwiegend von Unbekannten durchgeführt und ist in 
Deutschland bislang nicht strafbar. Somit sind solche Vorfälle nicht registriert, auch wenn sie 
bereits jüngere Mädchen* erfahren müssen. Häufig wird diese Art von Belästigung oder 
Beleidigung auch als Kompliment dargestellt. Allerdings lösen solche Situationen in den Opfern 
überwiegend Unbehagen und Angst aus. Insbesondere, wenn Frauen* und Mädchen* alleine 
oder im Dunklen unterwegs sind. 

Derweil werden jede Woche in Deutschland durchschnittlich drei Frauen* von ihrem Partner oder 
anderen Familienangehörigen getötet. Fast jeden Tag versucht ein Mann* solch ein Vergehen an 
einer ihm bekannten Frau* auszuüben.

Neuerdings wird deshalb vermehrt von Femiziden berichtet. Dabei handelt es sich um gezielte 
Ermordungen von Frauen*, bspw. durch ihren (Ex-)Partner. Auch von diesem Phänomen sind 
Frauen* aus allen Altersgruppen, sozialen Schichten und Kulturen betroffen. Diese abgesehenen 
Morde auf Frauen*, aufgrund ihres Geschlechts, geschehen nicht bloß irgendwo auf der Welt 
oder in Deutschland, sondern darunter auch in Baden-Württemberg. Früher wurden häufig 
Begriffe wie „Familiendrama“, „Ehrenmord“ oder „Beziehungsstress“ verwendet. Allerdings 
verharmlosen diese Begriffe die tatsächliche Bedrohung und lassen die Vergehen als vereinzelte 
und private Fälle erscheinen. Aus diesem Grund wurde der Fachbegriff „Femizid“ eingeführt. 
Durch diesen Begriff wird ein schwerwiegendes gesellschaftliches Problem definiert und klar 
ausgesprochen.

Dabei haben sich viele Täter* bereits vor der ausschlaggebenden Gewalttat auffällig verhalten. 
Besonders der Frauen*hass im Internet nimmt zu Zeiten der Digitalisierung vermehrt zu. Darunter 
fällt häufig auf, dass überwiegend ältere konventionelle Männer, Frauen* bei Stellungsnahmen 
und Meinungsäußerungen beschimpfen, belächeln und nicht ernst nehmen, bloßstellen, auf ihr 
Äußeres reduzieren und sexualisieren, kritisieren und sich stark dagegen äußern und 
vermeintlich korrigieren müssen. Darüber hinaus gibt es eigene Communitys/Gemeinschaften, 
welche sich gegenseitig in ihren extremen Ansichten zu Frauen* bestärken. Dabei reicht das 
Spektrum von abwertenden Memes (im Internet geteilte Bildmedien mit meist witziger Deutung), 
attackierenden Hasskommentaren und Hetze bis hin zu Mord- oder Vergewaltigungsdrohungen, 
Veröffentlichung privater Daten und Versenden ungewollter Nacktbilder. Konsequenzen drohen 
den Belästigern meist keine bzw. keine schwerwiegenden. Dazu senkt eine Online-Anonymität die 
Hemmschwelle dieser Täter und erschwert eine mögliche Strafverfolgung. Häufig kommt es 
jedoch gar nicht so weit, dass jemand eine Strafverfolgung einleitet, da Gewalt im Internet 
seltener ernst genommen wird. 

Mit dem Versuch Gewalt an Frauen zu enttabuisieren, überwinden sich mutigerweise vermehrt 
Opfer dazu, über verschwiegene erfahrene Gewalt zu sprechen oder sogar damit an die 
Öffentlichkeit zu gehen. Weitverbreitet ist dabei jedoch das Phänomen des „Victim Blamings“ (dt. 
Täter-Opfer-Umkehr). Hierbei wird die Schuld eines Übergriffts beim Opfer gesucht, die 
Erfahrungen des Opfers werden nicht ernst genommen und es wird ander Glaubwürdigkeit 
gezweifelt oder der Täter* wird in Schutz genommen und das Vergehen verharmlost. Ein gängiges 
Beispiel hierfür wäre, dass eine vermeintlich reizend gekleidete Frau selbst für eine 
Vergewaltigung verantwortlich sei, da der Täter sich beim Anblick der Frau nicht hätte 
kontrollieren können oder sie dies sogar gefordert habe. 

b. Gewalt an Frauen*
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b. Gewalt an Frauen*

I.
 F

R
A
U

E
N

 F
Ü

R
 F

R
A
U

E
N

Projekt zur öffentlichen Aufmerksamkeit häuslicher Gewalt der Ludwigsburger Kampagne 
gegen Männergewalt an Frauen, Mädchen und Jungen aus dem Bestand Frauen für Frauen, 
späte 1990er:
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b. Gewalt an Frauen*

Wenn Sie oder Personen in Ihrem Umfeld von Gewalt 
jeglicher Art betroffen sein sollten, dann zögern Sie bitte 
nicht damit sich Hilfe zu suchen. Schauen Sie nicht weg, 
sondern achten Sie auf Anzeichen in Ihrer Umgebung 
und nehmen Sie diese ernst. Es ist besser einmal mehr 
nachzufragen und sich sicher zu gehen, dass alles in 
Ordnung ist, anstatt die Opfer im Stich zu lassen. Bringen 
Sie sich dabei jedoch nicht selbst in Gefahr, sondern 
rufen Sie Hilfe. Neben der bundesweiten polizeilichen 
Notrufnummer „112“ für schwerwiegende Fällen, können 
Sie ebenso die untenstehenden Angebote nutzen. Auch 
bei bereits vergangener, aber schwer zu verarbeitender 
Gewalt und Problemen, können Sie sich beraten lassen.

Hilfetelefon bei Gewalt an Frauen* (aller Art, jeglicher Herkunft) und queere Menschen:
Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen, Tel.: 08000 116016
https://www.hilfetelefon.de/

Hilfetelefon bei Gewalt an Männern*:
Hilfetelefon Gewalt an Männern, Tel.: 0800 1239900
www.maennerhilfetelefon.de

Hilfetelefon für Kinder und Jugendliche:
Nummer gegen Kummer,  Tel.: 116 111
https://www.nummergegenkummer.de/

Hilfetelefon für Schwangere:
Schwangere in Not, Tel.: 0800 4040020
https://www.bafza.de/rat-und-hilfe/hilfetelefon-schwangere-in-not/

Fachberatungsstelle sexualisierte Gewalt Ludwigsburg (Frauen für Frauen e.V.):
Tel: 07141 220870, Abelstraße 11, 71634 Ludwigsburg
http://www.frauenfuerfrauen-lb.de/

Fachberatungsstelle gegen sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen:
Tel.: 07141-6887190, Silberdistel e.V., Myliusstraße 2a Ludwigsburg
https://silberdistel-ludwigsburg.de/

Mehr individuelle Hilfsangebote in der Nähe finden Sie unter:
https://www.frauen-gegen-gewalt.de/de/hilfe-vor-ort.html



b. Gewalt an Frauen*
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Achten Sie bitte zudem auf unauffällige Zeichen der Opfer, welche Hilfe benötigen. Verbreitete  
Hinweise sind bspw. das unten beschriebene Handzeichen oder ein schwarzer Punkt auf der 
Handinnenfläche. Diese Andeutungen symbolisieren die Erfahrung häuslicher Gewalt.

Ein paar Beispiele für verbreitete Codewörter bei Hilferufen:

Frage nach einer „Maske 19“ in Apotheken, Krankenhäusern 
oder Arztpraxen bei häuslicher Gewalt

„Ist Luisa hier?“ in Clubs und Bars bei Belästigung oder 
Bedrohung

„Arbeitet Uli heute?“ ebenfalls in Bars und Clubs auch bei 
sexueller oder rassistischer Belästigung

„Wo geht’s nach Panama?“ bei Notfällen auf einem Festival

Bei einem Auslandsaufenthalt ist es ratsam davor zu 
recherchieren, welche Hilfe-Signale in der jeweiligen Region 
verbreitet sind.
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c. Projekte und Angebote

In über 40 Jahren Frauenverein Ludwigsburg ist natürlich viel passiert und es wurden reichlich 
bedeutende Projekte und Angebote organisiert. An dieser Stelle werden ein paar Exponate des 
2020 an das Stadtarchiv abgegebenen Nachlass vorgestellt. Diese erstrecken sich hauptsächlich 
über einen Zeitraum von 1980 bis 2014.

Alte Programmhefte der Ursprungsvereine mit Informationen und Angeboten:
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c. Projekte und Angebote

Vorderseite vom Programmheft des Frauenzentrums Nora Februar bis Mai 1996
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c. Projekte und Angebote
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Flyer zum Ursprungsverein Frauen helfen Frauen



c. Projekte und Angebote
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Einblicke in die Ausstellung "Frauenträume - Frauenrealität" vom Verein Frauen helfen Frauen im 
Kulturzentrum Ludwigsburg von Dezember 1988 bis Februar 1989 mit kreativen Werken von 
Frauen* aus dem Umkreis Ludwigsburg:



c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote

Aus dem 
Ludwigsburger 
Wochenblatt vom 5. 
Januar 1989
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c. Projekte und Angebote
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Bäckertütenaktion um den 
internationalen Tag gegen Gewalt 
an Frauen (25.11.) 2003, Verteilen 
von Laugenstangen in Form von 
Frauenzeichen in den dargestellten 
Bäckertüten:



c. Projekte und Angebote
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Bierdeckelaktion von Silberdistel, Aufruf zum Einmischen bei Belästigung:



c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote
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Aufruf zum Frauenstreiktag 1994:
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c. Projekte und Angebote
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Fotogalerie vom Frauentag und ähnlichen Veranstaltungen in Ludwigsburg:



c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote
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Ludwigsburg, vermutlich im 
Winter 2004/2005



c. Projekte und Angebote
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Vorstellung der Projektreihe "OFFFENSIVE 3F", 2006 bis 2007



c. Projekte und Angebote
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Einblick in das Kunst-Projekt 
"Generationenübergreifender 
Dialog" mit Frauen und Mädchen 
verschiedenen Alters:
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c. Projekte und Angebote



c. Projekte und Angebote
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c. Projekte und Angebote

Fotoprojekt in der Schule 
"mobbing@school" zur 
Prävention von Mobbing 
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c. Projekte und Angebote

Im Jahr 2003 startete der Verein Frauen für 
Frauen den ersten Austausch mit dem 
damals erst geborenen ukrainischen 
Frauenverein Ariadna aus der Ludwigsburger 
Partnerstadt Jevpatorija. Seitdem stehen die 
Vereinsfrauen* im regelmäßigen Kontakt 
zueinander und unterstützen sich gegenseitig 
bei ihrer Arbeit. Neben eindrucksvollen 
Ausflügen in den Partnerstädten und 
Ideenaustauschen zu Freizeitangeboten für 

Frauen* und Kinder, widmen sich die 
Frauen* auch ernsteren Themen wie 
häuslicher Gewalt und Zwangsprostitution.

Mit tatkräftiger Unterstützung aus Ludwigsburg kämpfen die Ariadna-Frauen* in Jevpatorija für 
eine wirkungsvolle Beihilfe bei Gewalt und Misshandlung. Im Jahr 2006 starteten die beiden 
Vereine ein gemeinsames Projekt zur Aufklärung und Prävention von Zwangsprostitution. 

Zwangsprostitution ist eine Art von Menschenhandel, bei der eine Person gegen ihren Willen zur 
Prostitution getrieben wird. Bekannte Fälle der Zwangsprostitution steigen global weiterhin an. 
Insbesondere zur Zeit der Fußballweltmeisterschaft 2006 in Deutschland erlangte das Thema 
immer mehr mediale Aufmerksamkeit. Denn besonders zu großen Events bei denen zahlreiche 
anonyme Personen aufeinandertreffen, steigt das Einkommen der Zuhälter und die Nachfrage an 
Sexarbeiter*innen besonders stark an. 

Bazar und St. Nicolas Kirche in Jevpatorija, Ukraine

Dekoteller aus Jevpatorija als Gastgeschenk



c. Projekte und Angebote
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Um die Zeiten der WM 2006 wurde vermehrt von vor allem osteuropäischen jungen Frauen und 
Mädchen, welche dem Menschenhandel in Deutschland zum Opfer fielen, berichtet. Dabei 
wurden zahlreiche unwissende Opfer nach ihrem Schulabschluss mit gut bezahlter Arbeit in der 
Gastronomie oder als Kindermädchen z.T. illegal nach Westeuropa gelockt. 

In Deutschland angekommen, blicken sie jedoch erbarmungslosen Zuhältern entgegen, welche 
ihnen u.a. die Papiere entwenden. Im Anschluss werden die Betroffenen moderner Sklaverei zur 
Prostitution gezwungen. Dabei erscheint ihnen der Ausstieg aussichtslos. Wer sich widersetzt 
wird die Bewegungsfreiheit genommen, verletzt, bedroht, der Lohn gestrichen oder muss 
hungern. Zudem wird häufig gedroht der Familie etwas anzutun. Dadurch sickern solche 
extremen Menschenrechtsverletzungen kaum an die Öffentlichkeit durch und die professionell 
arbeitenden Zuhälter bleiben unbemerkt und schwer zu fassen. 

Bereits in Deutschland lebende Betroffene werden andererseits von sogenannten „Lover-Boys“ in 
die Zwangsprostitution getrieben. Dies sind häufig junge Männer in einem ähnlichen Alter, welche 
jungen Frauen und Mädchen eine innige Beziehung vorgaukeln, manipulieren, sie von ihnen 

abhängig machen oder selbst den 
Kontaktabbruch zur Familie und 
Freund*innen bewirken. Daraufhin drängen 
die „Lover-Boys“ ihr Opfer dazu sich bspw. für 
eine finanzielle Absicherung einer 
vermeintlichen gemeinsamen Zukunft zu 
prostituieren. Heut zu Tage versuchen die 
Zuhälter insbesondere durch Soziale 
Netzwerke im Internet, in Kontakt mit 

Minderjährigen aus dem Aus- und Inland zu 
treten. 

Um weitere derartige Fälle zu verhindern 
haben sich die beiden Vereine dazu 
entschlossen, Aufklärungsarbeit zu diesem 
bislang verschwiegenen Thema zu betreiben. Dabei hatten die Vereinsfrauen von Ariadna Flyer 
zur Zwangsprostitution für die Öffentlichkeit entworfen, wie auch Schüler*innen über die Fallen 
der Organisationen aufgeklärt, sowie sichere Möglichkeiten für Auslandsaufenthalte vorgestellt. In 
Ludwigsburg wurde nach Sponsor*innen für das Projekt gesucht, sowie das Thema in der 
Gesellschaft und Politik angesprochen. 

Straße in Jevpatorija
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c. Projekte und Angebote

Besuch aus Jevpatorija in Ludwigsburg

Von Kindern in Jevpatorija gebastelte Osterkarten, dt.: "Werd schnell wieder gesund"



c. Projekte und Angebote
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Des Weiteren gestaltete der ukrainische Verein beispielsweise eine leicht 
verständliche Infobroschüre zu ernstzunehmenden HIV-
Ansteckungsmöglichkeiten und Leugnung verbreiteter Mythen als Aufklärung 
und zur Sicherheit der Bürger*innen. 

Titel zu Deutsch übersetzt: "Leben ohne 
Risiko... langweilig?"

Grün dt.: 

Körperkontakt --> Kein Risiko !!!

Insektenstich --> Kein Risiko !!!

Rot dt.: 

Gemeinsame Nutzung von Spritzen und Nadeln --> 
Sehr hohes Risiko !!!

Schwangerschaft einer mit HIV infizierten Frau --> 
Hohes Risiko für das Kind



2. STADTVERWALTUNG 

a. Statistiken
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Mehrere jahrhundertelang galt Politik als reine Männersache. Heute sieht das glücklicherweise 
anders aus. Schließlich betrifft Politik uns alle. Die Entscheidungen, welche Politiker*innen 
treffen, beeinflussen unser tägliches Zusammenleben. Dabei ist es von hoher Relevanz, dass 
möglichst viele verschiedene Standpunkte vertreten und berücksichtigt werden können. 
Geschieht dies nicht und nur eine Gesellschaftsgruppe bestimmt nach ihrer Auffassung für alle, 
zieht das Folgen für die anderen Mitmenschen mit sich. Dabei geht es nicht zwingend darum, 
unabhängig von der Leistung der Personen immer bspw. gleich viele Frauen* und Männer* 
einzustellen, sondern auf eine gerechte und ausgeglichene Repräsentation zu achten.

Einen weiteren großen Einfluss auf das tägliche 
Zusammenleben in Ludwigsburg hat ebenso die 
Stadtverwaltung. Auch diese war früher 
hauptsächlich von Männern* regiert. Nach und nach 
wurden und konnten immer mehr Frauen* für 
einfache Tätigkeiten miteinberufen. Heute sind 
reguläre Bürojobs hauptsächlich von Frauen* 
dominiert. Bei der Stadtverwaltung Ludwigsburg sind 
heute etwa 69% der Stellen von Frauen* und 31% 
von Männern* besetzt. 

Auffallend dabei ist 
jedoch, dass in den 
Führungspositionen 
viel häufiger Männer* 
sitzen. Bei der Stadt 
Ludwigsburg sind das 
von 23 
Führungskräften in 
den Fachbereichen 
und Stabstellen, 19 
Männer* und 4 
Frauen*. 

Bei den Bürgermeister*innen haben wir in Ludwigsburg 
hingegen nun eine ausgeglichene Geschlechteraufteilung 
von 1:1 (Stand August 2021). 



b. Die Rolle der Gleichstellungsbeauftragten 
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Im zweiten Absatz des dritten Artikels im Deutschen Grundgesetz heißt es: 

„Männer und Frauen sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die tatsächliche Durchsetzung der Gleichberechtigung 

von Frauen und Männern und wirkt auf die Beseitigung bestehender Nachteile hin“. 

Da das Patriarchat, also eine von Männern dominierte und ausgerichtete Gesellschaft, bereits seit 
Jahrhunderten tief in unserer Gesellschaft verankert ist, ist das Problem mit einem neuen Gesetz 
nicht überall so einfach und schnell zu beheben. Dementsprechend ist die Beschäftigung einer 
Gleichstellungsbeauftragten In Stadt- und Landkreisen in Baden-Württemberg seit 2016 
verpflichtend. 

In Ludwigsburg erlebte die Präsenz der Gleichstellungsneauftragten ihre Höhen und Tiefen. In 
den letzten Jahrzehnten reichte die Beschäftigung von Bürgermeisterin in Vollzeit bis hin zur 
alleinigen Teilzeit-Stelle.

Die Vollzeit-Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Ludwigsburg ist seit 2019 Judith Raupp. Unter 
ihre Aufgaben fallen u.a.:

- Klären von Fragen der Gleichstellung

- Auf Benachteiligungen hinweisen

- Vertretung aller Standpunkte und Perspektiven 
der Geschlechter

- Gleichstellung in Vorstellungsgesprächen 
fördern bzw. sensibilisieren

- Hilfe bei Sexueller Belästigung und Häuslicher 
Gewalt

- Förderung von unvoreingenommenen 
Berufsbildern

- Uvm.
Judith Raupp vor dem Rathaus Ludwigsburg



Judith Raupp bei den Vorbereitungen einer Diskussion mit Frauen für Frauen

Um einen persönlicheren Einblick in Frau Raupps Arbeit zu erhalten, hier ein kleines Interview:

"1. Wieso ist Ihre Arbeit als Frauenbeauftragte so wichtig und was ist Ihre Motivation dahinter?"

"Die gesellschaftliche und ökonomische Gleichstellung der Geschlechter ist noch nicht erreicht. 
Nach wie vor prägen klare Rollenbilder die Gesellschaft und das wirkt sich unmittelbar auf die 
Zuschreibungen, Erwartungen und im schlimmsten Fall in Diskriminierung und Gewalt aus. 
Konkret: wir haben in Deutschland nach wie vor einen Gender Pay Gap – also eine Lohnlücke 
zwischen Frauen und Männern (2021: 18%). Dies wirkt sich unmittelbar auf einen Gender 
Pension Gap, also eine Rentenlücke aus. Zudem haben wir einen Gender Care Gap. Frauen 
leisten den Großteil der Sorgearbeit, die nicht entlohnt wird UND wenn Männer Sorgearbeit 
übernehmen, müssen sie sich hierfür häufig rechtfertigen. 

Häusliche und sexualisierte Gewalt erfahren zu 90% Frauen. Diese geschlechterbasierte Gewalt 
ist strukturell bedingt und hängt auch mit unseren Rollenbildern bzw. Rollenstereotypen 
zusammen. Kommunale Gleichstellungsbeauftragte sind wichtige Partnerinnen der 
Fachberatungsstellen und Hilfeeinrichtungen, um häusliche und geschlechterbasierte Gewalt zu 
bekämpfen. Außerdem sind Frauen (Wissenschaftlerinnen, Autorinnen ….) insgesamt weniger oft 
sichtbar. 

Meine Motivation: Veränderungen passieren nicht von allein. Diese wichtigen Themen verändern 
sich nur, wenn Frauen (und Männer, die etwas verändern wollen!) aktiv werden, sich vernetzen, 
sichtbar werden. Ich wünsche mir eine gleichberechtigte Welt, weil Vielfalt wertvoll ist und wir nur 
durch verschiedene Sichtweisen nachhaltige Ergebnisse für unsere Gesellschaft erhalten. "

b. Die Rolle der Gleichstellungsbeauftragten 
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Broschüre mit Veranstaltungen der Stadt 
Ludwigsburg zum Frauentag 1998 

b. Die Rolle der Gleichstellungsbeauftragten 
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Weitere Informationen zum Thema Gleichstellung und der Gleichstellungsbeauftragten in 
Ludwigsburg finden Sie unter: https://www.ludwigsburg.de/start/leben+in+ludwigsburg/
gleichstellung.html.

2. Welche Aufgaben zum Thema Gleichstellung fallen Ihnen besonders schwer?"

"Gewalt, Menschenhandel, Prostitution, weibliche Genitalverstümmelung sind Themen, die mir 
nahe gehen. Da es manchmal fast nicht zu ertragen ist, was Frauen und Mädchen aushalten 
(müssen). Hier bewundere ich die Arbeit der Fachkräfte, die Menschen in diesen 
Ausnahmesituationen helfen."

3. Ich habe mitbekommen, dass Ihre Mutter Mitbegründerin des Vereins Frauen für Frauen e.V. 
Ludwigsburg war, welcher auch einen großen Teil der Ausstellung einnimmt. Hat Sie das selbst 

für Ihr Leben geprägt und wenn ja, in wie fern?"

"Das hat mich bestimmt geprägt. Aus verschiedenen Gründen. 1. „Gewalt gegen Frauen“ war bei 
uns zu Hause ein Thema. Welches junge Mädchen weiß schon, dass es Frauenhäuser gibt und 
was sie tun. 2. Habe ich dadurch erfahren, wie wichtig es ist für Menschen einzustehen, die es 
selbst aus verschiedenen Gründen nicht können. 3. Dass es oft mühsam aber auch erfolgreich 
ist, sich politisch zu engagieren. Von „allein“ hätte es kein Frauenhaus gegeben. Das musste (von 
Frauen) erkämpft werden.  3. Habe ich an einer ganz persönlichen Geschichte erfahren, wie 
wichtig die Arbeit des Frauenhauses ist und wie sehr sie Leben verändern kann. 

Konkret: durch die ehrenamtliche Arbeit meiner Mutter bei 3 F habe ich einen Jungen 
kennengelernt, der am genau gleichen Tag wie ich geboren ist. Er hat in jungen Jahren häusliche 
Gewalt erlebt und war dann für eine gewisse Zeit mit seiner Schwester und seiner Mutter im 
Frauenhaus.

Später sind sie zu uns in den Ort gezogen und wir haben seitdem immer wieder Kontakt. Er hat 
inzwischen selbst Familie und unsere Töchter sind fast gleich alt. Mir wurde dadurch bewusst, 
wie unterschiedlich das Leben verlaufen kann und was Unterstützung z.B. durch ein Frauenhaus 
verändern kann. Ohne diese Einrichtung wäre sein Leben vermutlich anders verlaufen (aber das 
müsste er eigentlich selbst erzählen). "

Vielen Dank an Frau Raupp für das Interview.
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c. Stadtentwicklung

Dass Männer*, sowohl auch Frauen*, gleichermaßen geistig begabt sein können, wird in der 
heutigen Zeit von den meisten Menschen angenommen. Frauen* findet man mittlerweile in allen 
möglichen Berufen. Dennoch werden die Leistungen von Frauen* und Minderheiten viel weniger 
annerkannt, als die des westlichen Mannes. Als zeitgemäßes Beispiel zur Corona-Pamdemie 
dienen die zahlreichen Krankenschwestern*, Supermarkt-Kassiererinnen*, usw., welche in 
Systemrelevanten Berufen arbeiten, die den Anteil betreffend zwar von Frauen* dominiert, jedoch 
unterbezahlt sind. 

Besonders in den vergangenen Jahrhunderten war es zudem üblich, dass der Mann die Werke 
und Einfälle seiner Frau als seinige veröffentlichte. Oder Frauen*, welche sich dem von der 
Gesellschaft erwarteten Rollenbild der Frau widersetzen und sich bspw. Lesen und Schreiben 
aneigneten, sowie an wissenschaftlichen Ideen tüftelten, unterdrückt oder gar dafür bestraft 
wurden. Wie man sieht hatten Frauen* es nicht leicht, ihrem Intellekt freien Lauf zu lassen und 
hatten damit viele Konsequenzen zu tragen. Das ist auch der Grund, weshalb bedeutsame 
Frauen* recht unbekannt sind. Abgesehen davon entwickelte sich die fehlende Wertschätzung 
für die Leistungen der Frau* in der Öffentlichkeit. 

Ludwigsburger Kreiszeitung vom 09.04.2004
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c. Stadtentwicklung
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Eine besondere Ehrung ist es nämlich, wenn eine Straße, ein öffentlicher Platz 
oder Gebäude nach einer verstorbenen Person benannt wird. Leider sind noch 
häufig Straßen, usw. aufzufinden, dessen Namensträger aus heutiger Sicht ein 
kritisches Persönlichkeitsbild trägt. Darunter findet man bspw. Kolonialisten, 
Rassisten, extreme Sexisten, Förderer des Nationalsozialismus und generell 
Personen mit historisch belasteten Ansichten. Dagegen findet man kaum 
Frauen* unter den Namensgeber*innen. Im Jahr 2004 waren in Ludwigsburg 
bloß 24 von knapp 300 Straßen nach Frauen* benannt. Das sind um die zehn 
Prozent. Nach fast 10 Jahren sind es nach zahlreichen Aufforderungen (s. 
Zeitungsartikel) hoffentlich etwas mehr geworden. Nebenbei wurde die 
ehemalige Anton-Bruckner-Schule 2019 zur Sophie-Scholl-Schule umbenannt, 
sowie eine Straße nach Elfriede Breitenbach benannt. Wie man sehen kann, ist 
Durchsetzungskraft und Aufmerksamkeit eine essenzielle Voraussetzung für 
Veränderungen.

Abgesehen von Namensgeber*innen werden Frauen* in Städte häufig bereits 
beim Bau benachteiligt. Da früher bloß männliche Architekten und 
Stadtentwickler die Städte geplant haben, wurde dabei häufig keine Rücksicht 
auf die Frau* genommen. Enge Gassen, spärlich beleuchtete Straßen und 
schlecht überschaubare Plätze schränken das Sicherheitsgefühl und somit 
womöglich auch die Bewegungsfreiheit erheblich ein. Auch fehlende 
barrierefreie Treppen und Wege, welche den einfachen Transport von 
Kinderwägen ermöglichen, stellen Eltern (darunter v.a. aber Mütter) mit kleinen 
Kindern erhebliche Hürden bei der Fortbewegung. Die kläglich vorhandene 
Möglichkeit zur Nutzung sauberer öffentlicher Toiletten schränkt den Alltag der 
Frau* ebenfalls ein. Somit spielt der Aspekt der fairen Repräsentation auch bei 
der Stadtentwicklung eine entscheidende Rolle.



3. Vorstellung prägender historischer Frauen

Frauen* spielen in Geschichtsbüchern meist eine untergeordnete Rolle. Schließlich waren es die 
großen männlichen Herrscher die hauptsächlich unsere darin erläuterte Geschichte prägten. Das 
bedeutet allerdings nicht, dass Frauen daneben nichts bemerkenswertes verrichtet haben. Es 
gibt durchaus zahlreiche Frauen*, die unser tägliches Leben geprägt haben, die vor allem im 
Schulunterricht, aber leider unterrepräsentiert sind. Dabei ist es umso wichtiger, dass Mädchen* 
und junge Frauen* diese Vorbilder während ihrer Entwicklung kennenlernen und bemerken was 
alles möglich ist.
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Das Wahlrecht der Frauen* in 
Deutschland feierte erst 2018 sein 
hundertjähriges Jubiläum. Wie viel 
Kraft und Gedult nötig waren, um 
dieses recht zu erkämpfen, ist 
wahrlich bemerkenswert. Jedoch erst 
40 Jahre nach Erkämpfung des 
Frauenwahlrechts, also 1958, galten 
Frauen* und Männer* in der 
Bundesrepublik als gleichberechtigt. 
Durch dieses Gesetz durften die 
Ehemänner* zwar nicht mehr einfach 
das Arbeitsverhältnis ihrer Ehefrauen* 
kündigen, Frauen* duften allerdings 
dennoch erst seit 1977 ohne 
Erlaubnis des Ehemannes in 
Deutschland arbeiten gehen.

Als 1983 die Forderung aufkam, dass 
eine Vergewaltigung in der Ehe 
bestraft werden sollte, kam im 
Bundestag viel Gelächter auf. Erst 
1997 wurde demokratisch für die 
juristische Anerkennung einer 
Vergewaltigung in der Ehe 
abgestimmt. 

Stimmzettel mit zur Gemeinderatswahl mit aufgestellten Frauen aus 
den 1950er Jahren.



a. Wilhelmine von Grävenitz (1686-1744)

Beinahe ein Vierteljahrhundert lang stand Wilhelmine von Grävenitz 
dem Stadtgründer Ludwigsburgs, Herzog Eberhard Ludwig von 
Württemberg, als seine Favoritin zur Seite. Dabei blieb sie als 
Mätresse keinesfalls ungenannt, sondern überholte jeglichen 
Stereotyp der damaligen Geschlechterbeziehungen als 
einflussreiche Politikerin.

Dass der Herzog 1707 seine neue Geliebte Wilhelmine, Gräfin von 
Würben, öffentlich zu seiner Zweitfrau ernannte, galt als ein großer 
Skandal. Schließlich war Eberhard Ludwig bereits seit 1697 
unglücklich mit der Prinzessin Johanna Elisabetha von Baden 
verheiratet. Bigamien waren im absolutistischen Zeitalter nämlich 
für gewöhnlich strafbar. Doch die gebildete Wilhelmine ließ sich 
von ihrem schlechten Ruf als „Landverderberin“ nicht aufhalten 
und übte dennoch als Oberhofmeisterin und Mitglied des 
geheimen Kabinett- und Konferenzministeriums eine große Macht 
auf den Hof aus. Häufig allerdings skrupellos zu ihren Gunsten, 

Portrait Wilhelmine von Grävenitz, 
1721

Vorlage Landesmuseum 
Württemberg, Hendrik Zwietasch

was sie der Bevölkerung sehr unbeliebt machte. Desto älter sie jedoch wurde und dabei ihre 
Schönheit verging, desto mehr verlor der König den Reiz an ihr.

Als Johannas und Eberhards einziger Sohn Friedrich 1731 starb, stieg der gewaltige Druck, 
erneut einen ehelichen Nachfolger zu zeugen, an. So musste sich der Herzog von seiner 
geliebten Mätresse trennen, sowie versuchen erneut das Herz seiner eigentlichen Ehefrau zu 
erobern. Letztendlich kamen jedoch keine weiteren Kinder aus dieser Ehe hervor. 

Derweil verlief die Beendung der Liaison nicht ganz unproblematisch, sondern eskalierte, so dass 
der Herzog die manipulative Wilhelmine von Grävenitz unbefugt nach Urach vertrieb. Dort durfte 
er sie rechtlich nicht lange inhaftiert lassen, weshalb sie daraufhin wohlhabend, sowie unter dem 
Schutz des preußischen Königs, nach Berlin zog, wo sie 1744 verstarb.
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b. Franziska von Hohenheim (1748-1811)

Holzstich Franziska von 
Hohenheim, 1876

Vorlage Ludwigsburg Museum, 
Inventarnummer 1839 W 88 

Die in armen Verhältnissen aufgewachsene Franziska von Bernerdin 
fand die Erlösung aus ihrer bekümmerten Jugendehe, als Zweite 
Gemahlin des Herzogs Carl Eugens. Beschrieben als „guter Engel 
des Landes“ soll sie den einst tyrannischen Herzog von Württemberg 
auf dem Weg zu einem aufgeklärten Herrscher verholfen haben. Im 
Gegensatz zu Wilhelmine von Grävenitz wirkte Franziska selbstlos 
und unpolitisch. 

Als Carl Eugen der evangelischen Freifrau Franziska von Leutrum, 
nach einer Zusammenkunft in Wildbad 1769, die Ehe verspricht, 
prägten Kinderhandel, unzählige ehelose Nachkommen und ein 
verschwenderischer Lebensstil das Bildnis des erbarmungslosen 
Absolutisten. 

Nachdem der Tod die verstorbene und getrennt lebende ersten 
Ehefrau Elisabeth Friederike Sophie von Brandenburg-Bayreuth 
und den katholischen Carl Eugen scheidet, vermählt er sich 1785 

ein zweites Mal geheim mit seiner frommen Mätresse Franziska. Im Laufe ihrer morganatischen 
Ehe und nach mehreren politischen Niederlagen, passte sich Carl Eugen immer mehr seiner 
zeitgemäß gütigen und sanften Frau an. Dies geschah indem er sich der Landwirtschaft widmete, 
sowie die Wissenschaft, Pädagogik und Sozialreform seines Herrschaftsgebiets förderte. Mit einer 
Bußerklärung an seinem 50. Geburtstag gesteht er sogar beispiellos seine Schuld an den 
vergangenen Delikten. 

Zu Lebzeiten verehrte man Franziska jedoch nicht von allen Seiten, weshalb sie den 
Herzoginnentitel erst 1790 erhielt. Eine gewisse Abneigung verspürte sie besonders nach dem 

Tod Carl Eugens im Jahre 1793. Schließlich wurde ihr Titel als verwitwete Herzogin nicht 
anerkannt, weshalb sie vom Hof verbannt wurde und beschaulich ins Schloss Kirchheim ziehen 
musste. Auch nachdem sie 1811 an Unterleibskrebs verstarb, begrub man sie gegen ihren und 
Carls Willen nicht neben ihm, sondern in der Martinskirche in Kirchheim/Teck.
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© Wirtschaftsarchiv Baden-Württemberg: Bestand B 90, Fotos Mathilde Planck

c. Mathilde Planck (1861-1955)

Negativ-Aufnahme von Mathilde 
Planck in jungen Jahren 

Vorlage Wirtschaftsarchiv Baden-
Württemberg: Bestand B 90, Fotos 
Mathilde Planck

„Wenn etwas nötig ist, muss es getan werden.“ lautete das 
inspirierende Motto der wohltätig veranlagten und politisch 
interessierten Mathilde Planck. Als Hausfrau, Lehrerin, Politikerin 
und Schriftstellerin lieferte sie einen großen Beitrag für die 
Allgemeinheit und setze sich gezielt für die Belange der Frau ein. 
Zudem gründete sie ein Altenheim und war an der Gründung der 
Bausparkasse Wüstenrot beteiligt.

Bereits als Kind wuchs die schüchterne Mathilde in einem 
Haushalt auf, in welchem Hinterfragen, sowie eigenständiges 
Denken, Frieden und Beruf einen hohen Stellenwert besaßen. 
Durch den frühen Tod ihres Vaters, der Lehrer und Philosoph Karl 
Christian Planck, musste die 18-jährige Mathilde ihre Mutter beim 
Haushalt und der Erziehung ihrer drei jüngeren Geschwister 
unterstützen, während sich ihre drei älteren Geschwister beruflich 

weiterbildeten. In Mathilde Plancks jungen Jahren ließ die 
Auswahl an qualifizierten Berufen für Frauen leider noch zu 

wünschen übrig. Dies resultierte aus der verweigerten Möglichkeit eines Abiturs und Studiums für 
Mädchen und Frauen. Gewährt wurde das im damaligen Württemberg nämlich erst in den frühen 
1900-Jahren. Demzufolge entschied sich die schüchterne 24-jährige für eine Ausbildung zur 
Lehrerin.
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Mathilde Planck um 1930

Vorlage Wirtschaftsarchiv Baden-Württemberg: 
Bestand B 90, Fotos Mathilde Planck
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schaffte sie es von 1919 bis 1928 als eine der 
ersten Frauen in den württembergischen Landtag. 

Des Weiteren setze sie sich für den sozialen 
Wohnungsbau ein und errichtete mit fast 70 
Jahren ein nach ihr benanntes Altersheim in 
Ludwigsburg. Jedoch wurde das „Mathilde-
Planck-Haus“ von der NSDAP, u.a. wegen 
fehlender Unterstützung der Ideologie, 
beschlagnahmt. Daraufhin zog sie sich aus der 
Öffentlichkeit zurück und veröffentlichte die Werke 
ihres Vaters. 1951, an ihrem 90. Geburtstag, 
erhielt sie als erste Frau das 
Bundesverdienstkreuz für ihre soziale Arbeit. Vier 
Jahre später starb sie bei einem 
Verwandtenbesuch.

c. Mathilde Planck (1861-1955)

„mit vorzüglicher Hochachtung; Mathilde Planck" aus einem Brief an den Oberbürgermeister von Ludwigsburg, 1951

Nach ihrem 15. anstrengenden Berufsjahr als Lehrerin, widmete sie sich voll und ganz ihren 
etlichen ehrenamtlichen Tätigkeiten. Durch ihren Kampf für die Gleichberechtigung, vor allem für 
die Einführung des Frauenwahlrechts, verschaffte sie sich einen bekannten Namen. Nebenbei 
schrieb sie als Journalistin und Redakteurin für frauenpolitische Zeitungen und Zeitschriften.

Selbst gegen den Beginn des Ersten Weltkriegs protestierte das spätere Mitglied der Deutschen 
Friedensgesellschaft. Als Gründungsmitglied der Deutschen Demokratischen Partei (DDP) 
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d. Elisabeth Kranz (1878-1972)

Als strenge, jedoch beliebte Lehrerin und spätere Schulleiterin, 
spielte Elisabeth Kranz keine unbedeutende Rolle im 
Schulgeschehen Ludwigsburgs. Auch durch das ihr auflauernde 
Nazi-Regime ließ sie ihre bedrohten Freund*innen keineswegs im 
Stich und noch weniger ihre liberale Weltanschauung beeinflussen.

Dass Elisabeth Kranz 1906 in Preußen ihre Reifeprüfung ablegte, 
ist zu ihren jungen Jahren nichts Gewöhnliches. Schließlich war 
dieser Schritt für Mädchen nur unter Umwegen möglich und das 
auch erst seit Kurzem. Damit galt Elisabeth Kranz als Vorreiterin in 
der Frauenbildung und als Widersetzerin der klassischen 
Frauenrolle. Zu verdanken hat sie diesen Vorsprung wohl der 
berühmten Feministin Helene Lange, Elisabeths unterstützenden 
Lehrerin. 

Dr. Elisabeth Kranz 1908

Vorlage Georg Kranz

Mit 48 Jahren wurde ihrer Karriere jedoch anderweitig ein Ende gesetzt. Eine Schulleiterin, die 
nicht die nationalsozialistischen Sitten vertrat und weiterhin Kontakt mit ihren jüdischen 
Freund*innen pflegte, konnten die Nationalsozialisten nicht weiter dulden. Um 
schwerwiegenderen Konsequenzen zu entkommen, beantragte sie eine verfrühte Pensionierung 
aus „gesundheitlichen Gründen“. Diesen Antrag genehmigte ihr der Reichskanzler, Adolf Hitler, 
höchstpersönlich. Ihre jüdische Ex-Kollegin, Jenny Heymann, floh bereits ein paar Jahre zuvor 
nach England.

Nachdem sie sich 1910 ihren 
Doktortitel der Philosophie 
geholt, sowie die 
Lehramtsprüfung für 
Geschichte und Anglistik 
absolviert hatte, nahm sie 18 
Jahre später die nächste 
große Herausforderung als 
erste Schulleiterin 
Ludwigsburgs in der 
damaligen höheren 
Mädchenschule (später 
Goethe-Gymnasium) an. Eine 
Heirat kam für das „Fräulein 
Lehrerin“ scheinbar nicht in 
Frage. Dafür hätte sie nämlich 
ihren hart erarbeiteten 
Berufsweg hinwerfen müssen, 
da verheiratete Frauen in 
Baden-Württemberg bis 1956 
vom Lehrerinnenberuf 
ausgeschlossen wurden.

Vorlesestunde für Kinder im Hilfswerk der Evangelischen Landeskirche, ca. 
1950

Vorlage Stadtarchiv Ludwigsburg/Sammlung Otto Schick
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Vermutet wird ebenso, dass Dr. phil. Kranz Teil eines Unterstützungsnetzwerks war, durch 
welches einige ihrer Freund*innen und Verwandte die nationalsozialistische Verfolgung überleben 
konnten. Vor allem durch den Briefkontakt, welchen die abgedankte Schulleiterin weiterhin ins 
Ausland pflegte, wurde sie mit einem hohen Sicherungsgeld von der geheimen Staatspolizei 
verwarnt und unter Beobachtung gestellt.

Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges und damit mit der Forderung, den Schulbetrieb wieder in 
Gang zu setzen, stieg der Bedarf an Räumlichkeiten, Ausstattung, sowie arbeitsfähigen Lehr-
kräften. Nach einem harten Umschwung des Schullebens wurde Elisabeth Kranz erneut zur 
Schulleiterin berufen. Was ihre Pädagogik durchaus wertschätzend machte, war ihr Appell zur 
Auseinandersetzung mit den vergangenen Missetaten im Dritten Reich, sowie dem Schuld-
bekenntnis der Deutschen, um jeglichen Rückfall zu verhindern und eine friedliche Zukunft 
gewährleisten zu können. In der zerstörten und erschöpften Bundesrepublik, welche die Kriegs-
geschehen bis in die 1960er-Jahre möglichst verdrängt hatte, stach Kranz erneut aus der Menge 
hervor und setzte ein wichtiges Statement.

Ihren letzten Lebensabschnitt verbringt die unabhängige Elisabeth Kranz gemeinsam mit ihrer 
Freundin, der aus England zurückgekehrten Jenny Heymann, in Stuttgart, wo sie 1972 verstirbt. 

Elisabeth Kranz´ Einberufung zur Hilfslehrerin an der höheren Mädchenschule Ludwigsburg, 1912
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e. Jenny Heymann (1890-1996)

Jenny Heymann als Studentin

Vorlage Landesarchiv Baden-
Württemberg, Abt. Staatsarchiv 
Ludwigsburg, F 201 Bü 526 

Nicht nur die Benachteiligung und Unterdrückung Jenny Heymanns 
Geschlecht machte der Pädagogin schwer zu schaffen, sondern viel 
mehr ihre jüdischen Wurzeln. Nach Beendung der 
nationalsozialistischen Führung Deutschlands, wagt es die Lehrerin 
dennoch wieder nach Stuttgart zurückzukehren und einen neuen 
Lebensabschnitt zu beginnen.

Selbst nachdem die studierte Philologin Jenny Heymann ihr 
Referendariat der Lehrerinnenausbildung abgeschlossen hatte, fiel 
es ihr auf ihrem folgenden Berufsweg nicht durchgehend leicht. 
Zum einen waren Frauen im Lehrberuf nur eine Minderheit unter 
zahlreichen Männern, welche die Fachkompetenz der Frauen 
herabsetzten. Zum anderen kamen Lehrkräfte des jüdischen 
Glaubens noch seltener vor und hatten zunehmend mit 
Ausgrenzung und Vorurteilen zu kämpfen.

Dabei waren Jennys Eltern „zwar bewusste Juden, gehörten aber zu jener liberalen Gruppe, die 
sich vollkommen von der Religion und ihren Gebräuchen gelöst hatte“. Somit hinderte ihr Glaube 
sie keineswegs an der Inklusion in das christlich geprägte Schulwesen. Als Heymann 1928 zur 
Studienrätin an der Ludwigsburger Mädchenoberschule ernannt wurde, schien die harte 
Durchsetzungsarbeit sich schlussendlich gelohnt zu haben. Ihr hervorragendes pädagogisches 
Engagement spiegelte ihre Mitarbeit an der württembergischen Lehrerinnenzeitung wider. Jenny 
Heymanns Bildungslaufbahn widerlegte zudem die damaligen Einwände gegen die akademische 
Zulassung der Frauen aufgrund ihrer vermuteten „minderen Intelligenz“.

Kurz nach der Machtübernahme Adolf Hitlers endete allerdings auch Jenny Heymanns Karriere 
am heutigen Goethe Gymnasium. Die letzte Zeit musste für sie und ihre jüdischen Schülerinnen, 
durch die erfahrene Diskriminierung, ohnehin bereits kaum aushaltbar gewesen sein. Dazu 
musste die Schulleiterin Dr. Kranz die Entlassungsurkunde ihrer äußerst geschätzten Kollegin 
bitterlich persönlich überreichen. Alternativ unterrichtete Heymann am jüdischen Landschulheim 
in Herrlingen, bis dieses aufgelöst wurde. Somit emigrierte die erschütterte Lehrerin 1939 noch 
rechtzeitig nach London. Dort hält sie sich hauptsächlich als Englischlehrerin für Emigrierte und 
Hausgehilfin über Wasser.

Während der Entnazifizierung kehrte Jenny Heymann 1947 wieder zurück und wurde an 
Elisabeth Kranz´ Seite erneut als Lehrerin am Goethe- und folgend am Hölderlin-Gymnasium 
eingestellt. Daraufhin leitete sie den ersten Deutsch-Englischen Schülerinnenaustausch. Mit ihrer 
Freundin Elisabeth bezog sie ebenso ihre einst verlassene Wohnung in Stuttgart. Selbst nachdem 
Heymann in den Ruhestand ging, lehrte sie zum Teil an einem katholischen Gymnasium weiter 
und gab Privatunterricht. 1956 wurde sie u.a. zur Geschäftsführerin der neuen Stuttgarter 
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit ernannt. Für ihre Versöhnungsarbeit erhielt 
sie mit Vollendung ihres 100. Lebensjahres die Otto-Hirsch-Medaille. Im Alter von 105 Jahren 
starb Jenny Heymann und wurde im jüdischen Teil des Pragfriedhofs in Stuttgart begraben. 
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f. Sophie Scholl (1921-1943)

Ähnlich wie Claus Graf von Stauffenberg, musste auch das einst 
überzeugte Hitlermädel Sophie Scholl hinter die Fassade des NS-
Regimes blicken, um sich deren Grausamkeit bewusst zu machen. 
Daraufhin leistete sie mit ihrem älteren Bruder Hans und deren 
Freund*innen aktiven Widerstand in der Student*innenorganisation 
die „Weiße Rose“. 

Nachdem Robert Scholls Platz als liberaler Bürgermeister von 
Forchtenberg nicht mehr gesichert war, zog es die acht-köpfige 
Familie von 1930 bis 1932 nach Ludwigsburg. Dort hatten sich der 
Familienvater und seine Ehefrau Magdalena einst kennengelernt. In 
diesen Jahren besuchte seine Tochter Sophie Scholl, als eine der 
Besten, die Mädchenvolksschule Ludwigsburg, welche nun nach ihr 
benannt ist. In Ludwigsburg fand die künstlerisch begabte Sophie 
schnell Anschluss und freundete sich mit der späteren 
Sozialarbeiterin Elfriede Breitenbach an. 

Sophie Scholl in der 
Grundschule in Ludwigsburg

Vorlage Stadtarchiv 
Ludwigsburg, Foto: Erwin Zeller

Die Leitsätze über Kameradschaft und Heimatliebe faszinierten die zwei ältesten Geschwister 
Scholl, wohingegen die Eltern versuchten Hans und Inge die Begeisterung für die Werte des 
frühen Nationalsozialismus auszureden. Sophie und ihre jüngeren Geschwister waren dabei hin 
und her gerissen. Durch die Überzeugungskraft ihrer Geschwister, schloss sich auch Sophie der 
Hitlerjugend an und genoss die Dazugehörigkeit. Mit vierzehn Jahren wurde Sophie Scholl 
Führerin der Jungmädelschaft. Streng und keineswegs zimperlich trainierte sie ihrer Gruppe das 
propagierte Gemeinschaftsideal an und diente damit stolz ihrem Land und dessen Führer Adolf 
Hitler. Auch alle weiteren Geschwister Sophies, bis auf Werner, wurden zu Anführer*innen in der 

Hitlerjugend.

Nach Sophies Gymnasialzeit schloss sie eine Ausbildung zur Kindergärtnerin ab und trat aus dem 
Bund Deutscher Mädels aus. Nachdem zeitnah drei Geschwister Sophies von der Gestapo 
vermeintlich zu Unrecht zeitweilig verhaftet wurden, kamen ihr Zweifel an der Regierung auf. Als 
ihr Vater sich den Nationalsozialisten gegenüber kritisch äußerte, wurde auch er verhaftet und 
erhielt ein Berufsverbot. Nach Hans´ Rückkehr vom Krieg als Sanitätssoldat, teilt er ihr das 
erlebte Grauen mit, was jegliche Kriegsbegeisterung zunichtemachte.

Mit 19 Jahren begann Sophie ihr Biologie- und Philosophiestudium in München. Durch ihren 
Bruder Hans, welcher ebenfalls an der Universität München studierte, lernte sie seine 
Freund*innen und deren Beweggründe, zur Ablehnung des Nationalsozialismus, kennen. 
Insbesondere aufgrund der zahlreichen unschuldigen Toten, die Unterdrückung der 
Meinungsfreiheit, der verabreichten Gehirnwäschen und das baldige Versagen des Zweiten 
Weltkriegs, wollten die jungen Leute die Freiheit und das eigenständige Denken fördern.

Zudem ließen sich die immer mehr bekannten Sünden des Nationalsozialismus nicht mit Sophies 
christlich geprägtem Weltbild vereinen. Auch in den Briefen an Sophies an der Front kämpfenden 
Freund, Fritz Hartnagel, teilte die unscheinbar aussehende Sophie ihre Zweifel mit. 
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f. Sophie Scholl (1921-1943)

Mithilfe von anonymen Beschmierungen der Universitätsmauern wie „Nieder mit Hitler!“ und 
dem Verteilen von Flugblättern, wollten die Studierenden der selbsternannten Gruppierung der 
„Weißen Rose“ ihre kritische Haltung gegenüber dem Reichsführer verbreiten. Auf den 
Flugblättern befanden sich Äußerungen wie: 

„Wer hat die Toten gezählt, Hitler oder Goebbels – wohl keiner von beiden. […] Die Trauer kehrt ein in die Hütten 

der Heimat, und niemand ist da, der die Tränen der Mütter trocknet, Hitler aber belügt die, deren teuerstes Gut er 

geraubt und in den sinnlosen Tod getrieben hat. [..] Wir schweigen nicht. Wir sind Euer böses Gewissen; Die Weiße 

Rose lässt Euch keine Ruhe“ (Aus dem vierten Flugblatt der Weißen Rose).

„Im Namen der ganzen deutschen Jugend fordern wir von dem Staat Adolf Hitlers die persönliche Freiheit, das 

kostbarste Gut des Deutschen Volkes zurück […]. HJ, SA, SS haben uns in den fruchtbarsten Bildungsjahren 

unseres Lebens zu uniformieren, zu revolutionieren, zu narkotisieren versucht. „Weltanschauliche Schulung“ hieß 

die verächtliche Methode, das aufkeimende Selbstdenken und Selbstwerten in einem Nebel leerer Phrasen zu 

ersticken.“ (aus dem sechsten Flugblatt der Weißen Rose).

Robert Scholl und seine Kinder vor dem Schloss Favorite 
Ludwigsburg, 1930/31.

Vorlage Stadtarchiv Crailsheim/Slg. Hartnagel

Bei einem erneuten Versuch der 
Geschwister Scholl, Flugblätter im 
Universitätsgebäude zu verteilen, 
warf Sophie einen Stapel Flugblätter 
das Treppenhaus hinunter. Dabei 
wurden die beiden vom 
Hausschlosser erwischt und 
daraufhin von der Gestapo verhaftet. 
Dabei blieben die Gefassten stehts 
ruhig und besonnen. Nach 
stundenlangen Anhörungen wurden 
Hans und Sophie Scholl im Alter von 
23 und 21 Jahren am 22. Februar 
1943 im Gefängnis München-
Stadelheim hingerichtet. Am 9. Mai 
2021 wäre Sophie Scholls 100. 
Geburtstag gewesen.



Elfriede Breitenbach

Vorlage AWO Ludwigsburg
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g. Elfriede Breitenbach (1922-2001)

Als „erste Sozialarbeiterin Ludwigsburgs“ lag Elfriede Breitenbach 
das Wohl der Gemeinschaft besonders am Herzen. Die bescheidene 
Ex-Vorsitzende der Arbeiterwohlfahrt machte sich durch ihre 
sämtlichen ehrenamtlichen Tätigkeiten, das Helfen sozial 
benachteiligter Menschen zur Lebensaufgabe.

Elfriede Breitenbach, geborene Haug, ist als lebhaftes Kind in 
einer sozialdemokratischen Familie aufgewachsen und war sogar 
Klassenbeste in der Mädchenvolksschule Ludwigsburg. Nachdem 
ihr Vater, ein Sozialdemokrat, nach der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten für zwei Jahre in ein Konzentrationslager 
verhaftet wurde, betrat sie den Bund Deutscher Mädel. Vermutet 
wird, dass sie so aus Angst vor weiteren Konsequenzen handelte. 
Obwohl das Lernen ihr Freude bereitete, konnten Elfriedes Eltern 
ihr leider nicht die fortbildende Oberschule bezahlen, weshalb sie 
nach ihrem Abschluss an der Volksschule, eine kaufmännische 
Ausbildung bei einer Textilfabrik vollendete.

Im März 1945 heiratete Elfriede Heinrich Breitenbach. Die Zeit nach dem Krieg war für Elfriede 
und ihre Familie besonders schwer. Es herrschte Geldmangel, Elfriedes Mutter war 
pflegebedürftig und ihr Ehemann litt unter schweren Kriegsverletzungen. Zudem musste sie sich 
um die Kinder kümmern und sich Arbeit suchen, was nicht einfach war. Als Elfriede letztendlich 
einen Job als Putzfrau erlangte, ließ sie sich ihren Frust jedoch nicht ansehen und erhielt wenige 
Jahre später eine Stelle als Sachbearbeiterin für Wohnungsbeschaffung. 

Noch besser passten zu ihr allerdings ihre späteren verantwortungsvolleren Beschäftigungen als 
Personalrätin der Zivilangestellten, Mitglied der Gewerkschaft Öffentliche Dienste, Transport und 
Verkehr, sowie beim Kreisvorstand Ludwigsburg. Mit 35 Jahren war sie ebenso Mitglied der SPD 
und ab dem Jahr 1958 ein fester Bestandteil der Arbeiterwohlfahrt (AWO). 

19 Jahre lang war Elfriede Breitenbach Geschäftsführerin der AWO Ludwigsburg. In dieser Zeit 
hatte sie viel bewegt, wie das Projekt „Essen auf Rädern“ für die mobile Essensausgabe an 
Bedürftige. Obwohl die AWO häufig knapp bei Kasse war, stoppte das nicht Elfriedes 
Engagement. Ganz im Gegenteil. Durch Sponsor*innen ermöglichte sie die besten Angebote u.a. 
für Kinder, Mütter und Senior*innen. 

Mit der Zeit engagierte sie sich für immer mehr Ehrenämter. Allerdings behielt sie dabei immer 
die Balance, wie der ehemalige Oberbürgermeister Ulshöfer bei ihrer Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes mitteilte:

„Die aufopferungsvolle Tätigkeit von Elfriede Breitenbach ist über die Grenzen der Stadt und des Kreises bekannt. Es 

ist fast unmöglich einzelne Verdienste besonders hervorzuheben, da sie überall mit gleich starkem Einsatz und sehr 

gutem Erfolg tätig ist.“



Elfriede Breitenbach beim Aufwiegen gegen Schokolade

Vorlage AWO Ludwigsburg

Elfriede Breitenbach und Kolleg*innen beim Einladen von Essen auf 
Rädern

Vorlage AWO Ludwigsburg

--- WER IST IHRE BEMERKENSWERTE FRAU*? ---
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Das war nicht die einzige Ehrung, 
welche bescheiden in Elfriedes 
Schrank aufgehoben wurde.

Dass Elfriedes Freizeit unter der 
ganzen Arbeit gelitten haben 
muss, ist nicht zu bezweifeln. 
Dennoch nahm sie in ihrer freien 
Zeit gerne an kulturelle 
Veranstaltungen teil. Ihre Kinder 
haben laut ihr, auch an ihrem 
Arbeitsverhalten gelitten, jedoch 
sollten sie die wenige Zeit und 
dafür die vielen Ehrenamt 
nachvollziehen können.

Elfriede Breitenbach war eine 
einfache, menschennahe Frau, 
welche eher ungerne im 
Mittelpunkt stand. 

Bei einer Werbeaktion sollte das 
Gewicht der Sozialarbeiterin in 
Schokolade aufgewogen und 
anschließend an Kinder verteilt 
werden. Dafür beschwerte sie sich 
extra mit Steinen in den Taschen.

Trotz ihrer sämtlichen Wohltaten 
wurde sie in ihren letzten Jahren 
nicht vom Schicksal verschont und 
musste selbst gepflegt werden. Ihr 
letztes Lebensjahr bis 2001 
verbrachte Elfriede als Bewohnerin 
im Pflegeheim der AWO 
Kornwestheim.

g. Elfriede Breitenbach (1922-2001)
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4. ABSCHLUSS

Ich hoffe Ihnen hat die Ausstellung gefallen. Ich bin sehr dankbar für die aufgewendete Zeit, die 
Sie sich für solche wichtigen Themen genommen haben! Wie Sie sehen hat der Verein Frauen für 
Frauen in den letzten 40 Jahren einen enormen gesellschaftlichen Beitrag vor allem im Umkreis 
Ludwigsburg geleistet. Weitere Informationen zu den Aktivitäten des Vereins finden Sie unter der 
Internetseite http://www.frauenfuerfrauen-lb.de/.

Ein großes Dankeschön möchte ich zudem an das gesamte Team des Stadtarchivs ausrichten, 
welches tatkräftig an der Unterstützung des Projekts teilgenommen hat. Außerdem bedanke ich 
mich bei Frau Littau und Frau Raupp für die Statistiken und das Interview. Ohne die 
Genehmigung der Bildnutzung vom Museum Ludwigsburg, Stadtarchiv Crailsheim/Familie 
Hartnagel, AWO Ludwigsburg, Hilfetelefon, Wirtschaftsarchiv Baden-Württemberg, Ludwigsburger 
Wochenblatt, Ludwigsburger Kreiszeitung, Landesmuseum Stuttgart, Georg Kranz, Staatsarchiv 
Ludwigsburg und natürlich Frauen für Frauen e.V. Ludwigsburg, ... wäre die Ausstellung visuell 
wohl ziemlich unattraktiv gewesen.

Zum Hintergrund der Ausstellung:

Bei der Erschließung der Materialien konnte ich unglaublich viel Wissen mitnehmen. Somit hatte 
ich die Möglichkeit mich intensiv mit so wichtigen Themen wie häuslicher Gewalt, 
Zwangsprostitution, Genitalverstümmelung, Essstörungen usw. auseinandersetzen. Andererseits 
war es ermunternd zu sehen, wie sich die Frauen damals mit gezielten Aktionen den 
gesellschaftlichen Verhältnissen entgegengestellt haben. Dabei erzählten sie bspw. in Form von 
Gedichten und anderen Mitteln von ihrem Leid und Problemen, die sie nicht mehr dulden 
konnten. Auch die Berichte über bestärkende Projekte für Frauen und Kinder vom Verein, waren 
aufschlussreich und inspirierend. Durch die Erstellung der Frauenportraits konnte ich mich 
zudem noch einmal eingehend mit der Geschichte von Ludwigsburg beschäftigt, so wie Neues 
über Frauenpolitisches in der Vergangenheit lernen.

Im Großen und Ganzen hat diese Arbeit unter anderem dazu beigetragen, dass ich im Alltag viel 
aufmerksamer auf die Probleme der Gesellschaft geworden bin und auch eher verstehe von wo 
sie ihren Ursprung haben (Patriarchat, etc.). Viele Benachteiligungen sind meiner Meinung nach 
nämlich immer noch so „normal“ bzw. werden einfach von der Gesellschaft angenommen, dass 
sie einem häufig nicht bewusst sind. Deshalb wollte ich mit dieser digitalen Ausstellung die 
Chance nutzen, um die Öffentlichkeit erneut auf diese wichtigen Themen aufmerksam zu 
machen und Schritt für Schritt gemeinsam die Gesellschaft zu verbessern.



Evelyn Markstädter beim Einscannen des Archivguts für die 
Ausstellung

Teil des Bestands Frauen für Frauen bei 
der Abgabe an das Stadtarchiv 
Ludwigsburg

Fertig bearbeiteter Bestand 
Frauen für Frauen im Magazin 
des Stadtarchivs Ludwigsburg

Die digitale Ausstellung enthält Links zu externen Web-Seiten, auf deren Gestaltung und Inhalte 
wir keinen Einfluss haben und für die ausschließlich deren Betreiber verantwortlich ist. 

Die Verwendung aller externer Bildinhalte wurde mit den Zuständigen abgeklärt. Ein Großteil der 
verwendeten Inhalte wurden aus dem Bestand V3-98 Frauen für Frauen e.V. Ludwigsburg des 
Stadtarchivs Ludwigsburg enthoben. Interessierten ist es möglich nach Absprache einen Einblick 
in bestimmte Inhalte des Bestands zu erlangen. 

Die digitale Ausstellung ist im Rahmen eines Freiwilligen Sozialen Jahres Kultur als 
eigenverantwortliches Projekt von der FSJ-Leistenden des Stadtarchivs 2020/21, Evelyn 
Markstädter, entstanden. 

Stand 16. August 2021.

Verweise
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